
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 26

Artikel: Verkaufsgenossenschaft des SHS des schweizerischen
Heimatschutzes

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639521

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639521
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


336 DIE BERNER WOCHE

Verkaufsgenossenscpatt des SHS: Scpaufenster in flrosa.

aus unb giefe' bir meine an. So, jefet wirb's bir warm
werben. Sets fag: weife benn beine Stutter, bafe bu oon
bafeeim fort bift? Unb warum bift bu fort? So allein in
ber böfen Sadt?"

„Scfei bin meinem Sinter entgegen, unb fie fdimpfen
im gangen Dorf auf meinen Sater, weil er fo ftart ift wie
ein ©auf, unb meine ©rofemutter, bie foil ber belle Deufel
fein, unb ich bab's ihnen allen fagen wollen —"

„Sßart, id), will bir fjcllcr Deufel!" fo feferie

bie wilbe Söttmänuin unb rang mit ber Staut
um bas Äinb. Die weferte fid) aber mit aller
Stadt, unb eben, als bie beiben grauen nod) mit»
einanber rangen, traten bie beiben ©rofeoäter ein.

„Da ift mein ©rofeoäter!" jaudgte ber ïleine

3ofepb unb rannte auf ben Sdj,ilber=Daoiö gu.

„3ft bas bas oerlorene ©nlelden?" fragte
ber SpeibebSöttmann; „!omm ber, Surfd), ba

baft bu nod)i einen ©rofeoäter. Das ift ja ein

prädjtiger Surfd). 2Bär fdabe gewefen!"

„Unb ich fage nein unb breimal nein unb

fiebenmal nein unb efeer laffe idi mir bie 3unge
ausreifeen unb beut S unb oorwerfen, ehe id) fa

fage!" rafte bie Söttmännin.
„Daft reefet, fag nein! Slb-er es gilt niefets

mebr. 3ft bas nidt ein Sßunber oom Dimmel, bafe

ein ftinb fo oerloren unb wieber gefunben ift?
Draufeen im SBalbe rennt bas gange Dorf bin
unb ber unb fie fuden bas itinb. Das ift ja ein

Äinb, auf bas dürfen wir ftolg fein, unb bas ift
ja eine ©bre unb ein Slnfeben, bafe einem fo ein

Dinb gegeben ift, bas alle Sten) den fo lieb haben

unb ibr fieben bafür einfefeen. Urtfer öerrgott
bat ein Sßunber getan, jefet foil er aud) an bir

ein Sßunber tun, grau. Sei gut, gib nadi- Sadjgeben ift
feine Siünbe. Sift bu's aufrieben, Doni?"

„Sßenn's weiter nidj.ts ift, mit meinem SBilten werbe

id> biefem 5tinb feinen Sater nidjt nehmen."

„Unb ich fage nein unb nein unb mit meinem lefeten

Stem fage ich nein, unb id) will fefeen, ob man über mein

Sein binüberfchreiten lann."
(gortfefeung folgt.)

3$erfcaufsgenoffenfd)aft beö SHS bes jd)raetgenfd)en ir)eimatfcf)tit{e5.
SBäferenb ber fianbesausftellung 1914 bat ber Deimat=

fdufe im Dörflibagar ben Serfudj gemacht, lünftlerifde
febweigerifdje Seife= unb Susftellungsanbenlen 3U oer=
laufen. Das ©ebiet ber Seifeanbenlen war bei uns feit
langem arg oernarftläffigt worben unb bod) follten wir
als ßanb mit ftarlem grembenbefud unb Seifeoerlebr
bas lebbaftefte Sntereffe baran haben, bafe auch bie

Snbenfen, bie man fid) 3ur ©rinnerung an bie Sdjweij
mit beim nimmt, tünftlerifcfe unb oon foliber Srt ftnb.
Jöeiber war bis jefet bas gerabe ©egenteil ber galt
unb bas fcfeöne 2Bort „Souoenirartilel" löft bei uns
immer einen Sdjauber unb ein Stifebefeagen aus, benn
immer benlen wir babei an bie albernen Sären= unb
Sturmeltiergruppen, bie fid) balb beim 3affen oergniig*
lid tun ober als lübne Sergfteiger auf einem bölgernen
gelfett berumturnen. SBtr benlen an flifabrenbe Sern»
barbiner, bie gange Sdaufenfter füllen unb bie nadber
in aller Herren Sänber mitgenommen werben als 2ln=
benfer. an einen Sdweigeraufentbalt. 2boUte man aus
biefen Sduifelertünften einen Sdlufe 3ieben auf ben
lünftlerifden Stanb unferer Solgfdnifeerei ober auf ben
allgemeinen ©efdmacl unferes Seifepublilums, fo wären
beibe gleid 3U bebauern. Unfere alten unb fdönen
Dausinbuftrien liefen ernftlid ©efabr, burd biefe. ge=

fdmadlofen Snbenlen oerbrängt gu werben, unb faft
fdien es, als ob man oergeffen hätte, bafe man tn
unfern Sergtälern nod folibe unb waferfdafte 2Bebe=

reien feerftellt, bafe bie Spifeenflöppelei in bober Slüte
ftefet, bafe in fiangnau unb im Deimberg fröblides

Verkautsgenossenscpatt des SHS; [neuzeitlid)e Reiseandenken.
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VîrkîmfsgenossenschîM aes SttS: Zchsusenster în Uross.

aus und zieh' dir meine an. So, jetzt wird's dir warm
werden. Ietz sag: weiß denn deine Mutter, das; du von
daheim fort bist? Und warum bist du fort? So allein in
der bösen Nacht?"

„Ich bin meinem Vater entgegen, und sie schimpfen
im ganzen Dorf aus meinen Vater, weil er so stark ist wie
ein Gaul, und meine Großmutter, die soll der helle Teufel
sein, und ich! Hab's ihnen allen sagen wollen —"

„Wart, ich will dir Heller Teufel!" so schrie

die wilde Röttmännin und rang mit der Braut
um das Kind. Die wehrte sich aber mit aller
Macht, und eben, als die beiden Frauen noch mit-
einander rangen, traten die beiden Großväter ein.

„Da ist mein Großvater!" jauchzte der kleine

Joseph und rannte auf den Schilder-David zu.

„Ist das das verlorene Enkelchen?" fragte
der Speidel-Röttmann: „komm her, Bursch, da

hast du noch einen Großvater. Das ist ja ein

prächtiger Bursch. Wär schade gewesen!"

„Und ich sage nein und dreimal nein und

siebenmal nein und eher lasse ich! mir die Zunge
ausreißen und dem Hund vorwerfen, ehe ich ja
sage!" raste die Röttmännin.

„Hast recht, sag nein! Aber es gilt nichts

mehr. Ist das nicht ein Wunder vom Himmel, daß

ein Kind so verloren und wieder gefunden ist?

Draußen im Walde rennt das ganze Dorf hin
und her und sie suchen das Kind. Das ist ja ein

Kind, auf das dürfen wir stolz sein, und das ist

ja eine Ehre und ein Ansehen, daß einem so ein

Kind gegeben ist, das alle Menschen so lieb haben

und ihr Leben dafür einsetzen. Unser Herrgott
hat ein Wunder getan, jetzt soll er auch an dir

ein Wunder tun, Frau. Sei gut, gib nach!. Nachgeben ist

keine Sünde. Bist du's zufrieden, Toni?"
„Wenn's weiter nichts ist, mit meinem Willen werde

ich. diesem Kind seinen Vater nicht nehmen."

„Und ich sage nein und nein und mit meinem letzten

Atem sage ich nein, und ich will sehen, ob man über mein

Nein hinüberschreiten kann."
(Fortsetzung folgt.)

Verkaufgenossenschaft des des schweizerischen Heimatschutzes.
Während der Landesausstellung 1914 hat der Heimat-

schütz im Dörflibazar den Versuch gemacht, künstlerische
schweizerische Reise- und Ausstellungsandenken zu ver-
kaufen. Das Gebiet der Reiseandenken war bei uns seit
langem arg vernachlässigt worden und doch sollten wir
als Land mit starkem Fremdenbesuch und Reiseverkehr
das lebhafteste Interesse daran haben, daß auch die
Andenken, die man sich zur Erinnerung an die Schweiz
mit heim nimmt, künstlerisch und von solider Art sind.
Leider war bis jetzt das gerade Gegenteil der Fall
und das schöne Wort „Souvenirartikel" löst bei uns
immer einen Schauder und ein Mißbehagen aus, denn
immer denken wir dabei an die albernen Bären- und
Murmeltiergruppen, die sich bald beim Iassen vergnüg-
lich tun oder als kühne Bergsteiger auf einem hölzernen
Felsen herumturnen. Wir denken an skifahrende Bern-
hardiner, die ganze Schaufenster füllen und die nachher
in aller Herren Länder mitgenommen werden als An-
denken an einen Schweizeraufenthalt. Wollte man aus
diesen Schnitzlerkllnsten einen Schluß ziehen auf den
künstlerischen Stand unserer Holzschnitzerei oder auf den
allgemeinen Geschmack unseres Reisepublikums, so wären
beide gleich zu bedauern. Unsere alten und schönen

Hausindustrien liefen ernstlich Gefahr, durch diese ge-
schmucklosen Andenken verdrängt zu werden, und fast
schien es, als ob man vergessen hätte, daß man in
unsern Bergtälern noch solide und Wahrschafte Webe-

reien herstellt, daß die Spitzenklöppelei in hoher Blüte
steht, daß in Langnau und im Heimberg fröhliches

Vèrksukgînos5înîch<>tt 4«s SttS-skeurettliche kîiîîsnàken.



IN WORT UND BILD 337

buntes ©efdjitrr fahrt»
Stert roirb unb baff im
©mmental bie sarte unb
feine Runft Des gilt»
graues fjeituifd) ift. Tie
Betrieb famlett unb bie
tlnraft bei Hänbler unb
bie Bbgefchieberibeit ber
Heimarbeiter unb ihr
llnoermögen, fidj su
Sntereffemjerbänben su
Bereinigen, mögen su-
fammengetoirft baben,
bah namentlich bie
Holsfdjniberei eine fo
unerfreuliche ©nttoicf»
lung genommen bat
unb baß eine Runft,
bie friiber Den 9îuf un=
feres Hanbtoerts roeit
über bie ßanbesgren»
jen bittausgetragen bat,
auf einen TiefftanD
berunterge)un!en ift,
beben toir uns toabr»
baft fchämen muffen,
ifnoeranttoortlidj ift es,

toenn man Beöentt, baft
ganse Talfcbaften burd)
©enerationcn bmburdji
ibr Beben mit ber Her»
ftellung einfältiger Schnibereien friften, unb es bebeutet
"Raubbau am fdjiönen Holsmaterial unb einen böfen fölifc»
braucb ber 3trb eitstii djtigïeit unb banbroertlicben (5efd)icl=

lidjteit unferer Heimarbeiter, toenn tcir fie jahrelang fo
fdjeublidje unb toiberfianige Rttb entert fabrisieren Iaffen,
bie roeber bem Herfteller ©bre noch bem Häufer greube
madjcit.

Tiefen Itebeiftänben fugten bie Beranftalter bes Törfli»
ba3ares 3U begegnen, unb ha bie (Erfahrungen, Die

_

fie

toäbrenb ber ßanbesausftellung mad)ten, reibt erfreuliebe
tuaren, fo tourbe ber

Törflibasar in eine ftärt»

bige Organifation ertoei»

tert, bie als Bertaufs»
genoffenfdjaft SHS

^

bes

febteeiserifdjen Heimat»
jdjubes fidf bereits über
bie ganse Schweis aus»

breitet. Ter SHS besroedt

ben 3ufammenfd)Iufs non
Heimarbeitern, Rünftlem
unb ©enterb etreibenben
neb ft fonftigen greunben
ber Heimatfdjutjbeftrebun»
gen 3ur Herftellung unb

sum Bertauf guter fdjwei»

jerifdjer Reifeanbenten unb

fchweiserifchen Runftgemer»
bes. Stile Arbeiten,_ bie

non einem tünftlerifdjen
Ruffidjtsrat geprüft unir»
ben, erhalten bas gefebtid)
gefdjübte 3eichen SHS, bas
ben ©baratter einer Qua»
litätsmarfe bat- Ter SHS

bat ftänbige gilialen er»
ReuzeWidK Reiseandenken. richtet in Rrofa, ©ngel»

berg, ©enf, ßugano,
Reuenburg, Ragas, Rbeinfelben, St. Bio rib unb 3ürid) unb

er oerartftaltete toieberbolt temporäre Bertäufe in ©bur,

Verkaufsgenossenscpaft des SHS: Verkauf in der Kunstballe Wintertpur.

©enf, SBintertbur, St. ©allen unb 3ürid). Tas rege 3nte=
reffe, bas bas Bublitum biefer Beugrünöung bes febweise»
rifdjen Heitttatfdjubes entgegenbringt, seigt Deutlich, bafe
Sinn unb Berftänbnis für gute Schweiberarbeit bei uns
nodj oorbanben finb unb baß man ibr gerne ben Borsug
gibt oor ber auslänbifcben, namentlich, toenn fie nicht
fd)Ied);ter ift als biefe.

iln lere sablreicben Heimarbeiter aber werben uns Tant
œiffen, toenn tcir ibren ßeiftungen wieber erneute Rufmert»
famteit fchenten unb toenn man ihre mibtiche Bage, in bie
fie Rrieg unb Teuerung
gebracht haben, nicht Durch
RImofengeben unb altge»
meine ilnterftütsungen ju
tinbern fudji, fonbern Ejaupt»
fädjlid) baburd}, bah man
ihre Rrbeit richtig einfdjäbt
unb ihre ßeiftungen auf bie
Höbe wirtlidjer BSertarbeit
bebt, für Deren ftäribigen
Rbfab Der SHS forgt.

Bucl) bas junge auf»
btübenbe Runftgetcerbe un»
feres ßanbes bat jid) oor»
teitbaft ber Bertaufs»
genoffenfdjaft bes Heimat»
fdjubes angefdjloffen, bie
baburdj erft in bie Bage
oerfebt wirb, ihre Doppelte
3a>edbeftimmung richtig 3U
erfüllen, ©inmal fotlen un»
fere alten Heiminbuftrien
forgfältig weiter gepflegt
toerben als befonbers tenn»
seichnenbe Rrbeits3weige un»
ferer Berggegenben unb ba»
neben foil für möglidjlft neuzeitliche Reiseandenken.

toeite Berbreitung "Der; neu»
settlichien ©etoerbetunft, Die auf Den oerfchlebenften ©e=
bieten fo oerbeihungsoolle Bnfätje seigt, tatträftig ge»
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buntes Geschirr fabri-
ziert wird und daß im
Emmental die zarte und
feine Kunst des Fili-
granes heimisch ist. Die
Betriebsamkeit und die
Unrast der Händler und
die Abgeschiedenheit der
Heimarbeiter und ihr
Unvermögen, sich zu
Jnteressenverbänden zu
vereinigen, mögen zu-
sammeng ewirkt haben,
daß namentlich die
Holzschnitzerei eine so

unerfreuliche Entwick-
lung genommen hat
und das; eine Kunst,
die frtiher den Ruf un-
seres Handwerks weit
über die Landesgren-
zen hinausgetragen hat,
auf einen Tiefstand
heruntergesunken ist,
dessen wir uns wahr-
haft schämen müssen.
Unverantwortlich ist es.

wenn man bedenkt, das;

ganze Talschaften durch
Generationen hindurch
ihr Leben mit der Her-
stellung einfältiger Schnitzereien fristen, und es bedeutet
Raubbau am schönen Holzmaterial und einen bösen Miß-
brauch der Arbeitstüchtigkeit und handwerklichen Geschick-

lichkeit unserer Heimarbeiter, wenn wir sie jahrelang so

scheußliche und widersinnige Andenken fabrizieren lassen,
die weder dem Hersteller Ehre noch dem Käufer Freude
machen.

Diesen Uebelständen suchten die Veranstalter des Dörfli-
bazares zu begegnen, und da die Erfahrungen, die sie

während der Landesausstellung machten, recht erfreuliche
waren, so wurde der

Dörflibazar in eine stän-

dige Organisation erwei-

tert, die als Verkaufs-
genossenschaft LOS des

schweizerischen Heimat-
schutzes sich bereits über
die ganze Schweiz aus-
breitet. Der SOS bezweckt

den Zusammenschluß von
Heimarbeitern, Künstlern
und Gewerbetreibenden
nebst sonstigen Freunden
der Heimatschutzbestrebun-

gen zur Herstellung und

zum Verkauf guter schwei-

zerischer Reiseandenken und
schweizerischen Kunstgewer-
bes. Alle Arbeiten, die

von einem künstlerischen

Aufsichtsrat geprüft wur-
den, erhalten das gesetzlich

geschützte Zeichen LOS, das
den Charakter einer Qua-
litätsmarke hat. Der LOS
hat ständige Filialen er-

NeureMiche Neise-niU-àn. xjchtet in Arosa, Engel-
berg, Genf, Lugano,

Neuenburg, Ragaz, Rheinfelden, St. Moritz und Zürich und

er veranstaltete wiederholt temporäre Verkäufe in Chur,

Verkautsgenossenschstt cke» 8N8- Verksuk in tier kuiwlvalle Wintetthur.

Genf, Winterthur, St. Gallen und Zürich-. Das rege Inte-
resse, das das Publikum dieser Neugründung des schweize-
rischen Heimatschutzes entgegenbringt, zeigt deutlich, daß
Sinn und Verständnis für gute Schweizerarbeit bei uns
noch vorhanden sind und daß man ihr gerne den Vorzug
gibt vor der ausländischen, namentlich!, wenn sie nicht
schlechter ist als diese.

Unsere zahlreichen Heimarbeiter aber werden uns Dank
wissen, wenn wir ihren Leistungen wieder erneute Aufmerk-
samkeit schenken und wenn man ihre mißliche Lage, in die
sie Krieg und Teuerung
gebracht haben, nicht durch!
Almosengeben und allge-
meine Unterstützungen zu
lindern sucht, sondern Haupt-
sächlich dadurch, daß man
ihre Arbeit richtig einschätzt
und ihre Leistungen auf die
Höhe wirklicher Wertarbeit
hebt, für deren ständigen
Absatz der 8kt8 sorgt.

Auch das junge auf-
blühende Kunstgewerbe un-
seres Landes hat fich vor-
teilhaft der Verkaufs-
genossenschaft des Heimat-
schutzes angeschlossen, die
dadurch erst in die Lage
versetzt wird, ihre doppelte
Zweckbestimmung richtig zu
erfüllen. Einmal sollen un-
sere alten Heimindustrien
sorgfältig weiter gepflegt
werden als besonders kenn-
zeichnende Arbeitszweige un-
serer Berggegenden und da-
neben soll für möglichst keureitliche kà-mUà».
weite Verbreitung der neu-
zeitlichen Eewerbekunst, die auf den verschiedensten Ee-
bieten so verheißungsvolle Ansätze zeigt, tatkräftig ge-
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wirft werben. Das reifende Sublifum und Die sablreidj-en
S-eriengäfte möchten wir beim S-egimt der 'Sommersjett er»
muntern, bie Sertaufstellen des SHS ju befudjen unb fid)
bort gründlich umgufeben; ein Sttbenlen oon wirRid) fünft»
lerifdj-em 333ert wirb immer in fdjönfter 233eife bie ©rinne»
rung an berrlicf; oertebfe fyerientage wabbalten.

5eriettbriefe aus bem Sötfcftentd.
Sott Gmii S a I m -e r.

Sodenalp, Stontag 2tbenb.

SOiein lieber ©iooanni!
2Bie bu fieljft, find wir fünf Säremnufeen bob irgendwo

gelandet, wenn wir fdfon bas 3iel unferer erften Serien»
wob-e nidjt tannten, ats wir geftern morgen in aller Stube
mit bent flötfbberger abdampften. Das weifet bu ja aus
(Erfahrung oon unfern uncergefelidjen Deffinerwanberungen:
es gibt nichts Schöneres, als babinjufb-tenbern, immer fort
über 23erge unb burb Däler, ohne 311 ahnen, wo man am
2tbenb bas müde Saupt hinlegen wirö; immer finbet man
irgendwo îïnt-erfbïupf, unb meiftens ift es fogar ein bödjft
intereffanter, oon ber 233elt noch' unberührter Ort. Dente
nur an Sttanca unb Satt ©arto unb an alle bie romantifd)>en
Sefter, bie mir auf biefe Steife bas ©Kid hatten, tennen
3U lernen.

Itnfer altes itanberfteg madjte ein trübes ©efidft geftern
morgen, aber trofebem taffen bib: alte Söger bis an bie
gans grofeen, bie fib leider nicht bliden liefeen, freundlich
grüfeen. Xtebrigens aub bas luftige Stiebt), bas mir ant
Safenhof ißidel unb Seil oon ihrem Sater feiig feierlicfeft
übergab; natürtib werbe id) bie teuren ©rbftüde aus ber
Stpina mit b-em ihnen gebührenden Sefpett behandeln unb
fie wohl nur für bie Südreife über den Rtetersgrat unb bas
Dfdjingeihorn gebrauchen. — Durch- ben grofeen Dunnei

fangen wir ein Söfetigartentieb mit 27 Strophen, bas uns
Sdjangli auf feiner 'fçwmborgel oorfpielte; bas tängte gerab-e,
bis wir aus bem grofeen fiod) hetausgefdjlüpft waren,
©oppenftein! — Düfterfbwere Sebetmaffen lullten oie Serge
ein unb nur 3U halb löften fie fidj in einen feinen, nimmer
aufhörenden Stegen auf. 2ßir waren baïb babnafe, aber
bas fch-abete unferm guten S tunor in feiner 233eife unb
wohlgemut 3ogen wir, betaben wie bie SJtauIefel, tatauf»
wärts. 2Its bie fchwarjen, enggedrängten Sütten oon Set»
ben erfdjienen, ba badfte ich- mit 333ottue an jenen wunder»
ibönen goldigen Serbfttag juriict, an bem wir beide mit,
unferent Senejiauerfreunb îfmberto über ben fiötfdjenpafe
pilgerten, berweit unfere Stiitter unb Sdjiweftern bie eben
eröffnete fiötfdjbergbahtt benufeten unb uns in Srig fefen»

lichft erwarteten. Steifet bu übrigens, bafe ber arme Stert
am Sfonjo ein 2Iuge oertoren hat? ©r ift jefet in einem
flajarett als 2Iffiftent tätig, ©r fdjrieb mir für3lt(h, bafe
er fid> freue wie ein Svinb auf ein 233ieberfefen in ben
Schiwei3erbergeti, ben Dag bes Stiebens möge er taunt
erwarten. —

2IIs wir Stippet erreichten, tarnen bie fleut-e eben 00m
©ott-esbienft; ba feätteft bu fib-er auch Steube gehabt an ben
nieten Stauen in ihrer fdjönen Sonntagstracht unb an ben
Reinen SJläbdjen, bie, genau getleibet wie ihre Stutter, neben
benfelben hertrippelten! Diefe Reinen Sraueli ober grofeen
„Säbi" finb töfttib- angufehen! Sor bem ©afthaus drehten
wir unfere naffen Stäntet aus unb taum hatten wir uns
drinnen bei einem ©leslt 333aflifer gefabelt, ging eine Dür
auf unb — ,,©h! br StüemIi=Seer 00 Särn" rief ba eine
mir unbetannte Sern-eriu gan3 ungeniert burdj- bie ootl»
befefete Stube. — 233er anders als idji fühlte fib b-a he»

troffen — idji mufe wabrfbeinlidj hold errötet fein, denn
alte fatjen mich- an und lachten. Da hat man's! 233emt man
in unferer ©rofeftabt Sern Rte unb ba -ein Steienftödlr
ober Sutett 00m Stärit heimträgt ober -etwa ein Sägeli

im StnopRoch eingeftedt hat, fo fällt bas fdjon jemandem
auf und ohne bafe man Söfes ahnt, hetommt man foldje
Uehernamen. Sun, ber ift mir immerhin ttodji lieber als
„Stüemlifturm", wie man mich auch fdjon tituliert hat- —

Das Sräutein oon Sern war übrigens febr nett unb
juoortoinmenb; fie führte mich, fogleich- 3U ©ligtus Sieb er,
bem „Stann" im Dorfe, ben man mir im 233irtshaus für
alte 2tustunfterteilung empfohlen hatte Rum ©tüd gibt's
in flöifben noch fein offizielles Serteljrs» unb Sremben»
bureau!). 3d) fanb ben Dorfmagnaten in -einem der bräoften,
fdjönften iootghäiuer, mit feiner Stau unb feinen Dödjtern
eifrig Stunden bedienend. Sein niederer, mit altem 9Köglich en
und Hnmögiidjen oottgefpidter £aben, fo oiet ich- weife der
einzige im ganjen Dal, war ooltgepropft oon „Srebiglüt"
oon den umliegenden 333eilern und 3IIpen, die hier alle ihre
©intäufe machten. — Dudj, Srpt, Sped, Setroi, Spejereien,
Dottorruftig, 3ßein und nodj oietes andere mehr tannft bu
ba haben! — 2Rs der erfte 3Infturm oorbei war, gab mit
fDerr ©Kgius bereitwilligft 3Iustunft. 3Iuf der £>odenatp,
IV2 Stunden ob Stippet, fei zufällig eine Sjütte teer, SoR
müfet-en wir fetbft fammeln, überhaupt felher haushalten,
Stilch würben uns wabrfd)einlid) bie adjtjetm bort oben
wohnenben Sennerinnen fdjon oertaufen unb für altes
weitere möchten wir uns an feine Dochter 3lmanba wenden,
bie ebenfalls auf biefer 2IIp fein Sieb beforge. Das war
alles wie gewünfdjt; man gab uns noch: frifdj-e Settwäfdje;
wir tauften ein heträdjilidjes Quantum Srot, das, wie wir
anfänglich glaubten, faft eine Sßodje ausreich-en würbe, aber
fcfjon heute abend rühts und ftühts aufgegeffen warb, unb
weiter ging unfere luftige Starawane im Segen ben fteiten
Serghang hinauf. 2Bir hatten bie oherften gelben ©erften»
äderlein fdjon hinter uns unb traten eben in ben prächtigen
£ärdjienwalb, ba tönte nom Dorfe herauf in tauten, bis»
w-etlen fdjxitlen Sltängen unb in allzu gefahlich-em Dempo
— ber Sernermarfdji! — 233ir hatten -es baïb heraus: es
war die Slanberfteg-er Stechmufit, die ben £ötfd)-entatern
-einen Sefudj: madjte und dabei oergeffen hatte, bei Setms
anftänbig-es SBetter 311 beftellen. — 933ir trotteten weiter
unb fdjmiebeten Stäne für bie tommenben Serientage. Unb
foltt-e es die gan3e DBodje regnen und ftrnbuffen, langweilen
würben wir uns fidjer nidjt im Dörfdj-en bei den Sennerin»
neu. Itnb im fdjRmmften Salt-' warum hatten wir denn
Sfeife, Safetarten unb all die Südjer mitgefdjteppt? Das
waren bodj altes Sachen für Segenftunben — fo tröfteten
wir einander und föhnten uns fdj-einbar mit bem 333ettergott
aus — im geheimen hoffte aber bodj ein jeher oon uns
auf einen halbigen Sonnentag. Son ber Smmanba j'pradjen
wir bereits als oon unferm Sdjufeengef, wir fdjwärmten
unb oergötterten fie, beoor wir fie tannten. ©inmal -aus
bem SabelhoR heraus, tarnen wir halb auf die grüne
Sodenatp. ©twa 3wan3ig fdirpar3hranne Kütten, 3ufammen»
gepferdjt wie eine Serbe fröftelnber Sdjnf-e, fch-auten uns
mit ihren helfen Reinen 3I-eugtein oerwunbert an. Sei ber
erften machten mir Satt, ein Sdjiebfenfterdj-en würbe weg»

gesogen und in ber Reinen Oeffnung zeigte fid), ein feines
tppifches 2SaIIifergeficht. Die ôungfrau zeigte uns unfere
Siittc und rief bie 3Intanba herbei, die weit oben auf ber
2ttp nach dem Sieh fdjaute. 3thwedjifelnb mufe immer
eine Sennerin das Sieh der ganjen 3tlp hüten, w-enigftens
in einem gewiffen Umtreis. 2ßie ein junges Seh fprang
die Dodjter bes ©ttgius über die grauen Sefsbtöde, die
über die 2IIp geftreut find, und in wenigen 2tugenbliden
war fte bei uns, natürlich- ehenfatts pnbelnafe, aber gleich

uns fröblidjfter £aune. 2ßir hatten uns in ber Sorahnung
nidjt getäufd)t. Sie gefiel uns auf ben -erften Slid durch:

ihre natürliche 3rröbtid)teit, das filherne flachen, bie buntel»
braunen, fdjatthaften und doch wieder -ernften 2tugen und
nicht 3utefet durch ihre luftige Sprache. 2tmanb-a öffnete
unfer Serienheim unb gab uns allerlei 3Inweifungen und
Satfdjtäge. 3d ging mit ihr 3U ihrem Stadel, wo fie mir
ein wenig S0I3 gab, um ben erften flcaffee 3U todjen. Sun
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wirkt werden. Das reisende Publikum und die zahlreichen
Feriengäste möchten wir beim Beginn der Sommerszeit er-
muntern, die Verkaufsstellen des 8tt8 zu besuchen und sich

dort gründlich umzusehen,- ein Andenken von wirklich künst-
lerischem Wert wird immer in schönster Weise die Erinne-
rung an herrlich verlebte Ferientage wachhalten.

Ferienbriefe aus dem LötschenLal.
Von Emil Balmer.

Hockenalp, Montag Abend.

Mein lieber Giovanni!
Wie du siehst, sind wir fünf Bärenmutzen doch irgendwo

gelandet, wenn wir schon das Ziel unserer ersten Ferien-
woche nicht kannten, als wir gestern morgen in aller Frühe
mit dem Lötschberger abdampften. Das weiht du ja aus
Erfahrung von unsern unvergeßlichen Tessinerwanderungen:
es gibt nichts Schöneres, als dahinzuschlendern, immer fort
über Berge und durch Täler, ohne zu ahnen, wo man am
Abend das müde Haupt hinlegen wird: immer findet man
irgendwo Unterschlupf, und meistens ist es sogar ein höchst
interessanter, von der Welt noch unberührter Ort. Denke
nur an Altanca und San Carlo und an alle die romantischen
Nester, die wir auf diese Weise das Glück hatten, kennen

zu lernen.
Unser altes Zandersteg machte ein trübes Gesicht gestern

morgen, aber trotzdem lassen dich alle Höger bis an die
ganz großen, die sich leider nicht blicken ließen, freundlich
grüßen. Uebrigens auch das lustige Friedn, das mir am
Bahnhof Pickel und Seil von ihrem Vater selig feierlichst
übergab: natürlich werde ich die teuren Erbstücke aus der
Alpina mit dem ihnen gebührenden Respekt behandeln und
sie wohl nur für die Rückreise über den Petersgrat und das
Tschingelhorn gebrauchen. — Durch den großen Tunnel
sangen wir ein Röseligartenlied mit 27 Strophen, das uns
Schangli auf seiner Handorgel vorspielte: das längte gerade,
bis wir aus dem großen Loch herausgeschlüpft waren.
Goppenstein! — Düsterschwere Nebelmassen lullten die Berge
ein und nur zu bald lösten sie sich in einen feinen, nimmer
aufhörenden Regen auf. Wir waren bald bachnaß, aber
das schadete unserm guten Humor in keiner Weise und
wohlgemut zogen wir, beladen wie die Maulesel, talauf-
wärts. Als die schwarzen, enggedrängten Hütten von Fer-
den erschienen, da dachte ich mit Wonne an jenen wunder-
schönen goldigen Herbsttag zurück, an dem wir beide mit.
unserem Venezianerfreund llmberto über den Lötschenpaß
pilgerten, derweil unsere Mütter und Schwestern die eben
eröffnete Lötschbergbahn benutzten und uns in Brig sehn-
lichst erwarteten. Weißt du übrigens, daß der arme Kerl
am Jsonzo ein Auge verloren hat? Er ist jetzt in einem
Lazarett als Assistent tätig. Er schrieb mir kürzlich, daß
er sich freue wie ein Lind auf ein Wiedersehn in den
Schweizerbergen, den Tag des Friedens möge er kaum
erwarten. —

Als wir Kippet erreichten, kamen die Leute eben vom
Gottesdienst: da hättest du sicher auch Freude gehabt an den
vielen Frauen in ihrer schönen Sonntagstracht und an den
kleinen Mädchen, die, genau gekleidet wie ihre Mütter, neben
denselben hertrippelten! Diese kleinen Fraueli oder großen
„Bäbi" sind köstlich anzusehen! Vor dem Gasthaus drehten
wir unsere nassen Mäntel aus und kaum hatten wir uns
drinnen bei einem Glesli Walliser gefädelt, ging eine Tür
auf und — „Eh! dr Blüemli-Heer vo Bärn" rief da eine
mir unbekannte Bernerin ganz ungeniert durch die voll-
besetzte Stube. — Wer anders als ich fühlte sich da be-
troffen — ich! muß wahrscheinlich hold errötet sein, denn
alle sahen mich an und lachten. Da hat man's! Wenn man
in unserer Großstadt Bern hie und da ein Meienstöckli
oder Bukett vom Märit heimträgt oder etwa ein Nägeli

im Knopfloch eingesteckt hat, so fällt das schon jemandem
auf und ohne daß man Böses ahnt, bekommt man solche
Uebernamen. Nun, der ist mir immerhin noch! lieber als
„Blüemlisturm", wie man mich auch schon tituliert hat. —

Das Fräulein von Bern war übrigens sehr nett und
zuvorkommend: sie führte mich sogleich zu Eligius Rieder,
dem „Mann" im Dorfe, den man mir im Wirtshaus für
alle Auskunfterteilung empfohlen hatte (zum Glück gibt's
in Lötschen noch kein offizielles Verkehrs- und Fremden-
bureau!). Ich fand den Dorfmagnaten in einem der brächten,
schönsten Holzhäuser, mit seiner Frau und seinen Töchtern
eifrig Kunden bedienend. Sein niederer, mit allem Möglichen
und Unmöglichen vollgespickter Laden, so viel ich weiß der
einzige im ganzen Tal, war vollgepropft von „Prediglüt"
von den umliegenden Weilern und Alpen, die hier alle ihre
Einkäufe machten. — Tuch, Brot, Speck, Petrol, Spezereien,
Doktorrustig, Wein und noch vieles andere mehr kannst du
da haben! — Als der erste Ansturm vorbei war, gab mir
Herr Eligius bereitwilligst Auskunft. Auf der Hockenalp,
IVs Stunden ob Kippet, sei zufällig eine Hütte leer, Holz
müßten wir selbst sammeln, überhaupt selber haushalten,
Milch würden uns wahrscheinlich dip achtzehn dort oben
wohnenden Sennerinnen schon verkaufen und für alles
weitere möchten wir uns an seine Tochter Amanda wenden,
die ebenfalls auf dieser Alp sein Vieh besorge. Das war
alles wie gewünscht: man gab uns noch frische Bettwäsche:
wir kauften ein beträchtliches Quantum Brot, das, wie wir
anfänglich glaubten, fast eine Woche ausreichen würde, aber
schon heute abend rübis und stübis aufgegessen ward, und
weiter ging unsere lustige Karawane im Regen den steilen
Berghang hinaus. Wir hatten die obersten gelben Gersten-
äckerlein schon hinter uns und traten eben in den prächtigen
Lärchenwald, da tönte vom Dorfe herauf in lauten, bis-
weilen schrillen Klängen und in allzu gesatzlichem Tempo
— der Bernermarsch! — Wir hatten es bald heraus: es
war die Kandersteger Blechmusik, die den Lötschentalern
einen Besuch machte und dabei vergessen hatte, bei Petrus
anständiges Wetter zu bestellen. — Wir trotteten weiter
und schmiedeten Pläne für die kommenden Ferientage. Und
sollte es die ganze Woche regnen und strubussen, langweilen
würden wir uns sicher nicht im Dörfchen bei den Sennerin-
nen. Und im schlimmsten Fall: warum hatten wir denn
Pfeife, Jaßkarten und all die Bücher mitgeschleppt? Das
waren doch alles Sachen für Regenstunden — so trösteten
wir einander und söhnten uns scheinbar mit dem Wettergott
aus — im geheimen hoffte aber doch ein jeder von uns
auf einen baldigen Sonnentag. Von der Ammanda sprachen
wir bereits als von unserm Schutzengel, wir schwärmten
und vergötterten sie, bevor wir sie kannten. Einmal aus
dem Nadelholz heraus, kamen wir bald auf die grüne
Hockenalp. Etwa zwanzig schwarzbraune Hütten, zusammen-
gepfercht wie eine Herde fröstelnder Schafe, schauten uns
mit ihren hellen kleinen Aeuglein verwundert an. Bei der
ersten machten wir Halt, ein Schiebfensterchen wurde weg-
gezogen und in der kleinen Oeffnung zeigte sich ein feines
typisches Wallisergesicht. Die Jungfrau zeigte uns unsere
Hütte und rief die Amanda herbei, die weit oben auf der
Älp nach dem Vieh schaute. Abwechselnd muß immer
eine Sennerin das Vieh der ganzen Alp hüten, wenigstens
in einem gewissen Umkreis. Wie ein junges Reh sprang
die Tochter des Eligius über die grauen Felsblöcke, die
über die Alp gestreut sind, und in wenigen Augenblicken
war sie bei uns, natürlich ebenfalls pudelnaß, aber gleich

uns fröhlichster Laune. Wir hatten uns in der Vorahnung
nicht getäuscht. Sie gefiel uns auf den ersten Blick durch
ihre natürliche Fröhlichkeit, das silberne Lachen, die dunkel-
braunen, schalkhaften und doch wieder ernsten Augen und
nicht zuletzt durch ihre lustige Sprache. Amanda öffnete
unser Ferienheim und gab uns allerlei Anweisungen und
Ratschläge. Ich ging mit ihr zu ihrem Stadel, wo sie mir
ein wenig Holz gab, um den ersten Kaffee zu kochen. Nun
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